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ein  abschreckendes Vorbild.
Den Erfahrungen des Weltkrieges haben wir es m

toÄen daß in unserem Vorstellungs - und Erkenntnis-
kceise 'einige grundlegende Tatsachen wieder zu ihrem
«eckte gekommen sind, die vorher unter der Einwirkung
stemdländischer Beispiele in Gefahr geraten waren , für
ms ganz und gar außer Sehweite zu kommen. Wir
waren drauf und dran, ein überwiegender Industriestaat

werden: bis auf 30°/° der Bevölkerung war bereits der
Anteil der Landwirtschaft an der Erwerbstätigkeit der
Nation zurückgegangen, und in der Öffentlichkeit
batte man sich nach und nach daran gewöhnt, diese
rückläufige Entwicklung als eine unabänderliche Er«
scheimmg hinzunehmen, aus der lediglich die notweu«
Ligen Folgerungen für unsere Wirtschaftspolitik gezogen
werden müßten. Bedenkenpflegten mit dem Hinweis auf
England zurückgewiesen zu werden : dort war die Land-
wichchaft im Laufe des 19. Jahrhunderts durch die In¬
dustrie nahezu völlig erstickt worden, gewiß nicht zum
Schaden des britischen Reiches, dessen machtvoller Aufstieg
sich vielmehr glänzender als je zuvor fortzusetzen schien.
Heute wird uns niemand mehr mit diesem „Vorbild"
kommen wollen — wenn eine Lehre feststeht, die wir aus
diesem Kriege zu ziehen haben, dann ist es die. daß aus
Deutschland alles andere eher nur nicht ein zweites Eng¬
land gemacht werden darf.

Mit der Aufhebung der Kornzölle in den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts hat England die Brot¬
versorgung seines Volkes von überseeischen Zufuhren ab¬
hängig gemacht. Es konnte sich diesen Luxus leisten in
der sichern Überzeugung, daß keine Macht der Erde diese
Verbindungen über die Meere hin gefährden könne. So
schuf es sich die Grundlage für einen geregelten Absatz
seiner Jndustrieerzeugniffe und erstrahlte überdies im
Glanze der Volksbeglückung, allen nachstrebenden Nationen
ein schier unerreichbares Muster . An dieser ZollfrZchcit
hielt es auch hartnäckig fest, als der Ackerbau in
Kanada und Argentinien eine früher ungeahnte
AusdehMng annahm und jede ungeschützte Konkurrenz
aus dem Felde schlug. So ist die englische Landwirtschaft
sehmden Auges zugrundegerichtet worden. Man ließ es
Wlg geschehen, weil man glaubte , ihrer bei der gewaltigen
Muvickelung der industriellen Produktion und bei der
ständigen Ausbreitung der Händlerbeziehungen über den
ganzen Erdball hin mit gutem Gewissen eritraten zu können,
»ür die Früchte des Bodens tauschte man eine ungeheure
Mfaltung aller technischen Möglichkeiten ein, diedie Annehm¬
lichkeiten der äußerenLebensführung erweiterten und erhöhten.
AVer an wahrer innerer Kultur ging es rückwärts mit den
, Ewuuuern der britischen Inseln , der Geist verflachte und
Mchte durch anmaßende Selbstüberhebung gegenüber nie t-
mg tisch ^Einflüssen zu ersetzen, was ihm an eigener Be¬
weglichkett und Fruchtbarkeit verlorenging . Erst zu An-
N - E 20. Jahrhunderts begannen einzelne führende
sMounchkeitm im Reiche bedenklich zu werden beim

re die einseitige Richtung der Wirtschaft-
WtJtiraä . Im Zusammenhang mit der von

entfachten Schutzzollagitation wurde eine
ffedelung des Landes gefordert und schließ-

m in Angriff genommen ; man wollte einen
■.uen Bauernstand aus der Erde stampfen , der bis dalim

so sehr vernachlässigt worden war . Der Krieg wird diesen
Bemühungen wohl ein vorläufiges Ziel gesetzt haben ; einst¬
weilen ist es eine der größten Sorgen der britischen Ne¬
gierung geworden , wie sie die überall aufgekauften Weizen¬
vorräte aus Asien und Amerika heranschaffen soll, um die
Volksernährung nicht ins Stocken geraten zu lassen. Sie
muß für die Sünde der Vergangenheit büßen.

Auch wir waren eine Zeitlang von der Gefahr der
Überschätzung der Vorteile bedroht , welche eine mehr
oder weniger durchgreifende Industrialisierung des Landes
unzweifelhaft mit sich bringt . Das städtische Wesen
schien alle Volkskreise in seinen Bann ziehen , alles
Festhatten an den mit der Mutter Erde verwachsenen An¬
schauungen und Gewohnheiten als rückständig abtun
zu wollen . Aber unsere Landwittschaft stemmte sich
dieser Entwickelung mit ungestümer Kraft entgegen,
ihren materiellen Ausprägungen in Gesetzgebung und Ver¬
waltung nicht minder als der Umwertung von Sitten
und Begriffen , die mit ihr Hand in Hand ging . Wir
haben darüber schwere innere Kämpfe ausgefochten , in
deren Strudeln nicht nur faule und ungesunde Keime mit
untergingen . Aber heute möchte sie ttotzdem niemand von
uns vermissen . Sie waren notwendig zur Wiederher¬
stellung des Gleichgewichts der Kräfte auf deutschem
Boden . So sind uns für unser Dasein unentbehrliche
Güter erhalten geblieben , und wir haben doch zu gleicher
Zeit auch auf dem Gebiete der äußeren Lebenszivilisation,
der industttellen Technik , der Erfindungen und wissenschaft¬
lichen Ausweitung unsers Daseins jeden Wettbewerb mit
andern Völkern aushalten können . Mit dieser Rüstung
werden wir die Feuerprobe , die uns jetzt auferlegt ist, bis
ans Ende wohlgemut überstehen können . Und vor der
Gefahr , noch einmal in unserer ganzen Wirtschafts - und
Kulturentwicklung auf englische Wege abzuirren , find wir
jetzt ein für allemal gründlich geheilt.

Oie dnfdw !d vom Lande.
In Holland haben sich die Gemüter wieder etwas

beruhigt . Manchmal genügt schon der bloße Alarm , um
eine Gefahr , die im Anzuge ist, zu beschwören ; eine ab¬
wehrbereite Haltung , rechtzeitig eingenommen , kann Zu¬
sammenstöße verhüten , deren Ausgang , wenn sie erst
einmal unvermeidlich geworden sind, niemand oorauszu-
sehen vermag . Aber das Mißtrauen der Niederländer
ist rege geblieben , und ihre Wachsamkeit wird nicht mehr
Nachlassen. Sie haben auch allen Grund dazu , gerade weil
der Vierverband sich in Versicherungen seiner Ahnungs¬
losigkeit mit Bezug auf die Gründe , die zu der großen
Beunruhigung des Landes den Anlaß gegeben haben , gar
i st genug tun kann . Zuerst ließ die englische Regierung
er .iären , daß ihr nichts ferner liege als der Neuttalität
ooer gar der Souveränität Hollands zu nahe zu tteten r
man wisse von gar nichts und habe auf der Pariser
Konferenz von ganz anderen Dingen gesprochen.
SJcit auffälliger Verspätung ist dann auch die französifche
Regierung mit einer ähnlichen Erklärung hervorgetreten —
d' e verkörperte Unschuld vom Lande ! Man kämpfe ja für
die Freiheit der kleinen Staaten , wie werde man da auf
den Gedanken kommen , ein neutrales Land vergewaltigen
zu wollen , dessen unverminderte Freundschaft man auf¬
richtig zu schätzen wisse. Nun , dem Fuchs sind die
Trauben wieder einmal zu sauer , und so hält er nach

anderer schmackhafter Nahrung umiwau — der beste Bei
weis dafür , wie hoch seine biedere Unschuldsmiene zu be-
wetten ist.

Von der Nordseeküste wendet sich der Appetit der
Entente wieder dem Mittelländischen Meere zu. Da ist
das kleine Griechenland , das man noch immer nicht ge-
gügend getteten und gedemütigt hat , an dem man seine
anderwärts hereingebrachte schlechte Laune auslassen kann,
ohne nach allem was schon geschehen ist, Gefahr zu
laufen , auf Granit zu beißen . Schon vor vielen Wochen
hieß es einmal , daß der Vierverband das griechische
Eisenbahnnetz mit Beschlag belegen wolle , um seinen
Truppen in Saloniki die erforderliche Attionsfreiheit
zu schaffen. Damals setzte sich alsbald die Un¬
schuld vom Lande in Bewegung und beteuette unter
allen Anzeichen sittlichen Abscheus vor den ihr nach-
gejagten Absichten , daß sie das Opfer der niedrigen Ver¬
leumdungssucht ihrer Feinde sei. In Wirklichkeit wurde
damals offensichtlich der erste Fühler aus gestreckt, um zu
sehen , wie Griechenland auf diese angenehmen Pläne wohl
reagieren werde ; so etwas ist immer gut , auch die ungeheuer¬
lichsten Anschläge verlieren , wenn die Öffentlichkeit tropfen¬
weise auf sie vorbereitet wird , nach und nach ihre Schrecken,
bis man schließlich glaubt , einem unabwendbaren Schicksal
gegenüberzustehen . Mit kleinen Nadelstichen , bald im Raum
von Saloniki , bald auf den Jonischen Inseln , wurde fleißig
nachgeholfen , heute ein deutscher oder österreichischer Konsul
fortgeschleppt , morgen ein griechischer Untertan als Spion
verhaftet oder ausgewiesen — bis man nun glücklich so
weit ist, wieder auf die Bahnlinien zurückzukommen . Die
Entente möchte sie gern in die Hand nehmen , um die auf.
Korfu neu aufgestellten Teile des serbischen Heeres über
Land nach Saloniki bringen zu können . Mit dem Wasser¬
wege hat sie im Mittelmeere gar zu trübe Erfahrun¬
gen gemacht , und es wäre doch unverantwortlich , die
knapp der Verrichtung enttonnenen Kämpfer für Recht
und Freiheit f-mdlichm Unterseebooten als Lockspeise
darzubieten . Also müßte die griechische Regierung eigent¬
lich schon aus rein menschlichen Gründen das Vorhaben
des Vierverbandes billigen . Und wenn , wie es den An¬
schein hat , Herr Skuludis für diese entsagungsvollen
Gedankengänge nicht zu haben ist, nun , dann soll er eben
einem vernünftigeren Staatsmanns Platz machen . Mit
allen Mitteln find die Agenten der Westmächte am
Werk , um in Athen irgendeinm kleineren oder
größeren Umsturz herbeizuführen , und Ehren -Venizelos!
wittert wieder Morgenluft . Neuerdings gehen die
Alliietten dazu über , alle griechischen Gendarmen
aus den Döttern an der macedonischen Grenze gewaltsam,
zu entfernen . Sie entwaffnen sie vor den Augen,
der Bewohner und schieben sie ab . Das englische Aus»
wärtige Amt teilte ferner mit , daß englische Kohle ferner -̂
hin für die griechische Handelsschiffahrt nicht geliefert
werden könne . Der griechische Handel wird auf das!
schärfste überwacht und empfindlich behindert . Noch sträubt;
sich das gttechische Volk auf das entschiedenste gegen alle diese
Eingriffe in seine nattonalen Rechte ; zwischen Krone , Regie «!
rung und Kammer herrscht volles Einvernehmen in der
Zurückweisung der Zumutungen , mitdenen dieEntentesichjetzt
schon erheblich deutlicher als das erste Mal hervorwagt>
und die Presse des Landes findet die schärfsten Töne zur
Brandmarkung dieses angeblichen Kamvfes um die bücksi-^

Zwifcften den Oletfcbern.
^lüuan von  Conrad T e l m a n n.

Nachdruck verbaten.

rmr'te°^ rui 'e' öie  schließlich auch für ihn einmal kommen
liiirn 'cSP* "och das beste an diesem wunderlichen erbärm-
und die Menschen mit so viel Zärtlichkeit

^nvmnit Leben nannten.
wahrte ll öie  Pforte eintreten wollte , ge-
Ckiz-l.ni.nr . etn ^actr Engländerinnen , die mit ihren
die ÄxJ 1 *nrifd6en den Gräbern saßen , um rasch um
deleuÄ !n? ^ ^ chdelwaIdtal *n der zauberischen Abend-

im ^tOi’ßn Dmiittidrfotfon CTito

^ ö ._ ttr Wenigen Minuten an eine Bank bringen

Leiber S ren  Blättern einzuverleiben . Die Mal-
^QEi/iet g[ ecEteu  ihn zurück, und er schlug einen in
ein, beV ihl ei-aun9  über die Grashalde führenden Fußsteig
wußte, rxg wenigen Minuten an eine Bank bringen
‘ ^nb' aof;=f, r *0 « oft einsam in den sinkenden Sommer-
Uuch bort (aI - dotte . Aber auch die Bank war bese/t,
. Der kV 'H weibliches Wesen und zeichnete.
Arftalt aus ’s , des Wanderers mußte die weibliche

sekunbe-u ?» ^ ^ aufgeschreckt haben , denn sie wandte
ßi-ltigen SBri,* i Or Profil zu, um einen raschen gleich-
^udow kam der Seite zu tun , von der Hubert

deiße Blutwelle stieg ihm ' vom Herzen
HP * . wahrend ihm fast der Atem versagen

^re^E ;̂ „ während die Dame schon längst wieder
fcjto fimunern 11«* . ^ beugt saß und sich nicht weiter um

SU ihr stürzte er plötzlich mit mächtigen
Bi ftiiil und dicht neben ihr stehend , rief er,

uern zitternd , ihren Namen , zweifelnd , er-
allen

schrocken und doch ' freudejauchzend : „Else — Else, Else
Lindberg ."

Auch sie hatte ein jähes Erbeben überronnen . Vorher
swon . als sie zu ihm hinübergesehen und doch scheinbar
gleichgültig weitergezeichnet hatte , konnten ihre Finger
kaum den Stift halten . Aber ihre Lippen waren fest auf¬
einander gepreßt geblieben , und sie hatte ihre Haltung
nicht verändert . Auch jetzt bei seinem stürmischen Anruf
zog nur ein flüchtiges Erblassen über ihr feines Antlitz,
die Hand mit dem Zeichenstift ruhen lassend und sich
le .cht zurucklehnend , sagte sie, ohne ihn anzusehen : „Sie
sind hier ? Ich wußte das nicht, Hubert Sandow ."

Ihre Stimme klang hart und kalt und doch war es
ihr unschwer anzumerken , daß sie sich Zwang antat , denn
diese Stimme mußte suß und weich sein, wenn sie Worte
sprach, die aus dem Herzen kamen.

Hubert Sandow hatte sich noch immer nicht gefaßt
Der glotze, rieienstarke Mann siand da in f
Innern erschüttert . Endlich setzte er sich, nach Worten
ringend , neben ihr auf die Bank und streckte ihr seine beiden
Hände entgegen , große , sonnengebräunte Hände , wie bittend,
und als sie keine davon ergriff und ihn auch nicht ansah,
wie er in seiner fassungslosen Erschütterung schier hilfs¬
bedürftig dasaß , sagte er : „Sie wußten nicht , daß ich hier
bin ? Ms ob Sie mir das erst sagen mußten , als ob ich
Nicht wüßte , daß Sie bis ans Ende der Welt gehen würden,
nur um mir nicht zu begegnen . Aber ich — ich habe Sie
gesucht alle die Jahre » und wie habe ich Sie gesucht.
Und nun muß es der Zufall endlich mit sich bringen , daß
wir beide heute hier — freilich , was wir armseligen
Menschenkinder so Zufall nennen . Eigentlich ist es ja doch
eine Beleidigung des Schicksals , daß wir ihm diesen
törichten Namen geben, wenn wir es nicht erkennen . "

„Ich wüßte nicht , welche Absichten das Schicksal haben
sollte » uns hier zusammenzuführen ", sagte sie ablehnend,
„und Sie irren auch, wenn Sie meinen , ich würde bis ans
Ende der Welt gehen , um Ihnen nicht zu begegnen . Ich
habe keine SBeoennuna mit Ihnen gesucht, aher auch keine

vermieden . Die Welt ist klein . Ich war darauf gefaßt/
auch Ihren Weg einmal irgendwo zu kreuzen . WaK
kommt es für uns beide darauf an . Ich denke wir hätten
Zeit genug gehabt , uns darauf vorzubereiten . Uns beides
Hubert Sandow , darf heute eine solche Begegnung nicht
mehr ernstlich berühren . Das wissen Sie so gut
wie ich." -

Aus ihren Worten klang eine überwundene Bitterkeit
und es zitterte ein Nachhall von verzweiflungsvollen
Kämpfen darin . Sie hatte den Mann , der wie gebrochen
an ihrer Seite saß, noch immer nicht angesehen . Er aber
ließ keinen Blick von ihr , und er sah, daß sie immer noch
dieselbe war , wie damals , obgleich nun schon viele Jahre
vergangen waren . Das war noch derselbe feingeschnittene
Kopf mit den unregelmäßigen und doch so seltsam reiz¬
vollen Zügen , die seidigen , kastanienfarbenen Haare , durch
die sich schon damals trotz ihrer 22 Jahre so viele weiße
Faden gezogen hatten , die eigenartig geschnittenen großen
lichtblauen Augen unter den dunklen Wimpern , die schmale
Nase mit den leicht zitternden Flügeln , und der nervöse
Mund über einem weichen Kinn , das mit der energischen
Stirn in einem fast unvereinbaren Gegensatz stand . Und
das war die herrliche Linie des Halses und die märchen-
haft zarte Büste und die ganze schmiegsame und doch so
kraftvolle Gestalt , selbstbewußt und selbstsicher. Und das
waren die kleinen weißen Hände , die fest den Zeichenstift
hielten und nun auf dem einfachen dunklen Kleide ruhten.
So hatte er sie alle die Jahre in der Erinnerung gehabt.
So batte sie die Stunden seiner grauenvollen Einsamkeit
belebt , und kaum ein paar Fältchen in den Augenwinkeln
und unter dem üppigen Haargelock über der Stirn zeugten
davon , daß Jahre vergangen waren , seit er sie zuletzt
gesehen hatte.

Fortsepnug folgt

a.



Mter " öer MLnschMk. ' Vörf einem . . .
küemand etwas wissen; und sind auch die finamielleu
Verlegenheiten des Landes groß , um den Preis der natio¬
nalen Ehre will man sich dem schweren Geldsack in London
Leun doch nicht verkaufen. ^ 'f So stehen die Dinge. Wird mm diesmal den Mut
Laben, zu offener Gewalt zu schreiten, oder wird auch jetzt
^wieder die Unschuld vom Lande aufmarschieren und der
Welt versichern, sie wisse gar nicht, was mm von ihr wolle,
iße sei doch — bekanntlich — ein gutes und reines Ge¬
schöpf? Hoffentlich ist auch Griechenland auf alle Mög¬
lichkeiten vorbereitet , wie Holland es von sich wohl mit
Reicht behaupten kann ; es könnte sonst leicht kommen, daß

den Kelch der Pieroerbands -Neutralität bis zur Neige
>rott ttlltFL *’ “7 ; v, ~ —— —~-Z.

Der Krieg.
Im Westen hat sich, außer einigen erfreulichen Er¬

folgen im Luftkampf, bei denen sich Oberleutnant Berthold
als würdiger Nacheiferer unserer Meisterflieger Jmmelmann
und Bölcke erwies , nichts Bemerkenswertes ereignet. Im
Osten zeigen sich bei Dünaburg wieder Anzeichen einer
russischen Angriffsbewegung.

Oberleutnant Bertholds fünfter OuftNeg.
Großes Hauptquartier , 17. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Front keine Ereignisse von besonderer Bedeu¬

tung. — In der Gegend von Pervyse (Flandern) wurde
ein feindliches Flugzeug durch unsere Abwehrgeschütze dicht
hiMer der belgischen Linie zum Absturz gebracht und durch
Artilleriefeuer zerstört.

Oberleutnant Berthold schoß nordwestlich von Pvronne
sein fünftes feindliches Flugzeug , einen englische» Doppel¬
decker, ab. Der Führer desselben ist tot, der Beobachter
schwer verwundet,
östlicher Kriegsschauplatz.

Die Russen zeigen im Brückenkopf von Dünaburg leb¬
haftere Tätigkeit.
Balkan -Kriegsschauplatz. ^5

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Amtlich wird aus Wien vom 17. Avril verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz: Am oberen Sereth schlugen
unsere Feldwachen einen russischen Vorstoß ab. Sonst
nichts Neues. — Italienischer und südöstlicher Kriegsschau¬
platz: Nichts von Bedeutung.

v ■ *

f: 6m -fliegerangriff auf Konftanthiopel.
Das türkische Hauptquartier und die englische Admiralität

melden gleichzeitig einen Fliegerangriff auf Konstantinopel.
In dm Einzelheiten weisen die beiden Darstellungen aber
bedeutende Unterschiede auf.

Der englische Bericht.
Die englische Admiralität teilt mit : Am Abend des

14. April unternahmen drei Marineflugzeuge einen Streif¬
zug nach Konstmtinopel , wo sie auf eine Pulverfabrik und
auf Flugzeugschuppen Bomben abwarfen. Ein anderes
Marineflugzeug besuchte Adrianopel und warf Bomben auf
die Eisenbahnstation. Alle Flugzeuge sind unbeschädigt zu¬
rückgekehrt. Der Flug nach Konstantinopel und zurück maß
300 Meilen. Das Wetter war zuerst schön, schlug aber
später in Wind, Regen und Gewitter um.

Was die Türken sagen.
Nach dem türkischen Bericht waren es nur zwei feind¬

liche Flugzeuge, die in der Nacht vom 14. zum 15. April
in großer Höhe Konstantinopel überflogen. Sie warfen
fünf Brandbomben auf zwei Orte der Umgebung ab, ohne
irgendeine Wirkung zu erzielen.

Die türkische Presse hebt die Nutzlosigkeit solcher Unter¬
nehmungen hervor, die nur Demonstrationszwecken dienen.
Die feindlichen Flugzeuge, die von ihrer Basis, wahrschein¬
lich Tenedos, einen Flug von 300 Kilometern zurücklegen
müßten, könnten nur ein paar Bomben mitführen. Ironie
des Schicksals sei es, daß der Feind, nachdem er neun
Monate hindurch an den Dardanellen so viel Opfer ge¬
bracht und so viele Verluste erlitten hätte, um Konstan¬
tinopel zu erreichen, sich jetzt damit begnügen müffe, die
türkische Hauptstadt für eine Stunde vom Himmel herab
zu betrachten.
| 9
t Huf der U-Boot -Sucbe.

Die Vergewaltigungen Griechenlands durch die Eng¬
länder und Franzosen nehmen ihren Fortgang . Es be¬
stätigt sich, daß Kriegsschiffe der Verbündeten in der
Sndabai Anker geworfen haben. Bekanntlich hatten die
Vierverbandsgesandten vor einigen Tagen angekündigt, daß sie
Flottenstützpunkte auf einer Anzahl griechischer Inseln er¬
richten würden , um der deutschen v -Boots -Gefahr zu be¬
gegnen. Mit Kreta scheint man also, trotz des griechischen
Einspmchs, den Anfang zu machen, wenn auch Truppen
bisher nicht gelandet wurden . Die Suche nach den an¬
geblichen Ausrüstungsstellen der II -Boote wird mit großer
Rücksichtslosigkeit fortgesetzt. Aus Athen wird berichtet:

Wie aus Pyrgos gemeldet wird , drang eine franzö¬
sische Marineabteilnng gewaltsam in Katakolo ein, um nach
Benzin zu suchen. Dem Gendarmcriechef, der dagegen
Einspruch erhob, antwortete der französische Befehlshaber,
daß er unter Umstünden von seinen Schiffskanonen Ge¬
brauch machen werde . Die Nachforschungen verliefen ohne
Ergebnis.

Der Vorfall machte einen für die Franzosen höchst
ungünsttgen Eindruck. Nur der Besonnenheit des griechi¬
schen Gendarmerieoffiziers ist es zuzuschreiben, daß ein
blutiger Zusammenstoß vermieden wurde,
tz Versenkte Schiffe.

Unserem v -Boots -Handelskrieg ist wieder eine gmze
Anzahl von feindlichen Schiffen zum Opfer gefallen. Es
werden genannt : Die englischen Dampfer „Ganges"
(4177 Tonnen), „Cortehend"/ „Samt Cacilia" (4000 Tonnen)
und „Fairpont " (3838 Tonnen ). Der britische Dampfer
zShenandrah " (3880  Tonnen ) lief auf eine Mine und sank.
Von neutralen Schiffen mü Bannware wurden versenkt;
Der norwegische Dampfer „Pusncmtaff " und der dänische
Dreimastschoner „Proewen ". Der dänische Schoner „Elisa¬
beth" und die schwedische Bark , Alma ". die mit Gruben¬
holz nach England unterwegs waren, wWchesi von deutschen
Torpedobooten aufgebracht. - - , - ,

Von freund und feind,
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .s
Deutsche Koloniften verhungern in Rußland.

Stockholm , 17. April.
Die Petersburger Zeitung „Rußkoje Slowo " ent ' tlt

unter der Überschrift: „Unnütze Leute" folgende Angabe;
In Kostrona sind 1600 deutsche Kolonisten angc -aiigt.

Der Gouverneur meldet, daß er für diese Leute lei en
Platz und keine Nahrung habe und sich weigere , sie in ver
Stadt aufzunehmcn.

Die Leute sind also einfach dem Verhungern preis¬
gegeben. 1
Englands Verurteilung durch einen franzofen.

Köln , 17. April , j
Ob die Wahrheit in Frankreich dämmert ? Einen

ersten Lichtschein bringt jedenfalls eine Schrift des Fran¬
zosen Bertourieux , die in der Köln. Volksztg. unter dev
Überschrift „Die Wahrheit über den -Weltkrieg aus fran¬
zösischem Munde " besprochen wird . Der Verfasser schrieb
das Buch vom Oktober 1915 bis Januar 1916 in Paris
und ließ es in der Schweiz erscheinen. Bemerkenswerte
Sätze aus dem Inhalt sind! !

Wenn das französische Volk die Wahrheit erführe,
müßte es sofort Frieden verlangen. Deutschland ist schuld¬
los am Kriege. Die Hauptschuld trägt England, das den
Krieg seit Jahren vorbereitet hat. Alles Gerede über den
deutschen Mtlstarismus ist schamlos, denn der ftanzösische
Militarismus ist mindestens ebenso entwickell wie der
deutsche. Der englische Egoismus, der sich in König
Eduard verkörperte, ist nicht zu übertreffen. Neben diesem
war DelcassS der zweüe große Verbrecher an den Vollem
Europas , während Poincars , durch seinen maßlosen Ehr¬
geiz angestachelt, mst bewußter Absicht den Kriegsgedanke»
in Frankreich nährte, um sich zum Dittator zu machen.
Frankreich ist das Opfer grenzenloserTäuschungen und
Irreführungen.

Der Verfaffer verlangt schließlich mit größter Erft»
ichiedenheit, Frankreich müsse mtt Deutschland Frieden
schließen, sonst werde es sich erschöpfen und zum willen¬
losen Sklaven Englands herabsinken. Ob die Landsleute
,es aufrichtigen Herrn Bertouxieux offene Ohren für ihn
laben werdm ? , - w ^ -

„Mir braudien Soldaten für den Endsieg !"
Genf , 17. April.

Der alte Clemenceau wird ungemütlich, weil er —
vielleicht er allein — merkt, wie Frankreich von England
cm der Nase herumgeführt wird . In einer der letzten Aus¬
gaben seines Blattes ruft er zornig aus:

Das Phrasengewäsch der gegenseittgen Bewundemng
zwischen England und Frankreich muß aufhören! Ich bin
erstaunt, daß das Londoner Kabinett die Wehrpflichtfrage
absichtlich verzögert und nicht einsehen will, daß die Ver¬
zögerung von einem Monat die Niederlage besiegeln könnte.
Angesichts der Lage Frankreichs, dessen letzte Reserven ver¬
bluten, bleibt Asquith ruhig und speist uns mtt Worten ab.
Die Frage an England lautet : Seid ihr entschlossen, gleich
uns alles auf eineKarte zu setzen? Dann aber schnell: heute
noch, sonst könnte es zu spät sein. Eure Tätigkeit erinnert
an Kinofilms, welche nur eine scheinbare Aktion statt der
Wirklichkeit zeigen. Unsere Soldaten fallen; die Ablösung
tut not. Wir brauchen Soldaten für den Endsieg, England
muß sie geben.

England müßte sie geben, kluger Clemenceau; aber
dann müßte es aufhören, das perfide Albion zu fein . . . .

Ein Vertrauensvotum für Sonnino.
Rom , 17, April.

Die Kammer hat das Budget der auswärttgeu An¬
gelegenheiten in geheimer Abstimmung mit 307 gegen
40 Stimmen angenommen und sich dann bis zum 6. Juni
vertagt. Vor der Abstimmung bemerkte Sonnino . die Re¬
gierung wünsche ein ausdrückliches Vertrauensvotum, das die
Einmütigkeit über die während der Beratung dargelegten
Ziele zum Ausdruck bringe.

Der Abstimmung ging eine lange Rede Sonninos
voraus . Der Minister sprach viel, sagte aber nichts,
wenigstens nichts Neues. Er beschränkte sich aus die Auf¬
zählung der Vorgänge seit der letzten Kammersitzung und
sttich die Verdienste heraus , die sich Italien beim Ab¬
transport der Reste des serbischen Heeres nach Korfu er¬
worben habe. Als Sonnino auf die Pariser Konferenz
zu sprechen kam, horchte die Kammer auf. Allein er er¬
klärte vielsagend, er könne über die Einzelabkommen, die
auf der Konferenz abgeschlossenwurden, nicht sprechen,
weil die Gegner daraus Nutzen ziehen könnten. Und so
wurde ihm denn, sozusagen auf sein ehrliches Gesicht hin,
das geforderte Vertrauensvotum erteilt.

Die „Separat -Endziele " des Vierverhandes.
Lugano , 17. April.

Ein bekannter italienischer Professor der National¬
ökonomie, der nach der Kriegserklärung Italiens an Öster¬
reich seine Heimat verließ und seine Zelte in der Schweiz
aufschlug, hatte dieser Tage eine Besprechung mit Giolitti,
zu dessen Freundeskreise der Professor gehörte. Die
Freunde sprachen über die Pariser Konferenz und die
dort erzielte „Einigkeit" der Beteiligten. Giolittt ist an¬
derer Ansicht; nach seiner Meinung hat die Konferenz das
Mißtrauen unter den Beteiligten nur verstärkt . U. a.
bemerkte der greise italienische Staatsmann:

Man werfe nur einmal einen Blick in die Grundsätze,
die bisher die Politik der verschiedenen Regierungen be¬
stimmte: England will die Vernichtung der deutschen
Seemacht und der Erhaltung der deutschen Landmacht
— zum eventuellen Kampf gegen Rußland. Rußland
wünscht die Vernichtung der deutschen Landmacht , aber
Erhaltung der deutschen Seemacht — zum eventuellen
Kampf gegen England. Rußland wünscht eine serbische
Adria, Italien wünscht eine italienische Adria. Eng¬
land wünscht die Erhaltung Österreichs. Rußland wünscht
Zerschmetterung Österreichs. Japan verlangt freie Hand
in China. England verlangt freie Hand in China. Ruß¬
land verlangt freie Hand in China. Und Amerika ver¬
langt — China zu schützen.

Man sieht: aus dem angeblich einheitlichen Kriegsziel
ist ein halbes Dutzend von Separat -Kriegszielen geworden.
Giolitti hatte recht, als er noch bemerkte: Je größer der
Vierverband wurde, desto schwächer und handelsur fähiger
Ist er geworden. _ _ _____ .

Zum  Jahrestag der„Lufitania"-Kataf
Newyork, 17.

Am 8. Mai jährt sich der Tag , an welchem Me”
tania " von einem deutschenv -Boot versenkt wurde ' *
diesem Anlaß plant die amerikanische Regierung ein- ,
sondere Kundgebung. Gestern wurde nämlich nachr
nachstehende Meldung gekabelt:

Aus Anlaß des Jahrestages des Unterganges
„Lusitania" wird Präsident Wilson an Deutschland
Rote richten, in der neue Garantien für die ©i^ er̂ ett1
amerikanischen Reisenden verlangt werden. In der*
werden 65 Fälle aufgezählt werden, in denen die
Mandanten von Unterseebooten die notwendigen Vor!
maßregeln vemachlässigt haben sollen. Die Note ist'
zeitlich befristet, soll aber Amerikas letztes Wort bedei

Sicherlich wird die deutsche Admiralität diese„65s
ebenso einwandfrei erklären können, wie die fünf!
die sie am 10. d. Mts . erläutert und widerlegt hat.

Englische Mannschaften auf neutrale» Sch^
Die holländischen Blätter melden, daß der hob

Dampfer „Kelbergen", der sich mit einer Ladung l
von Baltimore nach Leeds unterwegs befand, in
Entfernung von zwei Tagereisen von der englischen«
eine englische Verteidigungsmcmnschast an Bord erB
die mit Handgranaten , Bomben und anderen Waffen\
gerüstet waren , um das Schiff gegen einen even
Angriff deutscher 0 -Boote zu verteidigen . Die hM .«
Bemannung des „Kelbergen" hatte gegen dieses eng!
Vorgehen erklärliche Bedenken. Der holländische “
des Äußeren wurde jetzt davon verständigt.

9

Die F)öbe 304 entwertet.
Die französische amtliche Berichterstattung freist

altes Spiel . Wird irgendeine Stellung , die bisher
uneinnehmbar und Kernpunkt der französischen Linie in i
höchsten Tönen gepriesen wurde , durch die deutsche Off
sive geschwächt oder droht gar ihr Verlust, so ist sie t
einmal ohne jede Bedeutung für die Gesamtlage. So versa!
jetzt die Agence Havas mit der noch vor wenigen Tag
ganz besonders hoch eingeschätztenHöhe 304, indem
schreibt:

Die Höhe 304 und Mort Homme sind nur
sprüngc, die die französischen Hanptstcllnngen de,
Diese Hanptstellungcn, an denen der deutsche
dann mtt Sicherheit zerschellen wird , sind Hesse,
Esnes , Höhe 310 südlich Esnes , Bourrnswald und F«
Marre an der Maas.

Die Höhe 310 liegt in Luftlinie 2Va Kilometer fl.
der Höhe 304. Man bereitet also das Publikum in Fr«
reich langsam ans eine strategische Rückwärtsbewegung
einige Kilometer vor.
Zehn französische Armeekorps vor Verdun eingesv

Man hört nichts mehr von den großen He
reserven Joffres , mit denen die gewaltige Frühja
offensive begonnen werden sollte. Das hat seinen b»
Grund. Sie ist nämlich schon längst vor Verdun
gesetzt und dürfte zum größten Teil aufgeriebe,
worden sein.

Es hat sich ergeben, daß es ganz aufgesüllt, mit
vorgesehenen Offiziersstellcn ausgestattete frische Armee¬
korps waren , die bei Verdun nacheinander ins Fei
gebracht wurden . Sie bildeten unzweifelhaft Teile fee:
sorgfältig vorbereiteten und ansgeruhten allgemeinen He
reserven. Die Notwendigkeit, nacheinander 30 Divisionei
die über eine Stärke von über 450 000 Mann besitzen, ein
zusetzen, beweist, daß die Franzosen bereits mehrere Armeen
eingebüßt haben. Nehmen wir die Stärke eines freut'
zösischen Korps jetzt auf ungefähr 45 000 Mann an, io
sind 10 Armeekorps von den Franzosen schon einges
worden . Bei dem immer mehr schwindenden Mensel
material in Frankreich, bei den ungeherrren Verlusten,
die diesem Lande der Krieg bisher gekostet hat, dürsten
Joffres Reserven so gut wie erschöpft sein.

Russische Lsigenmeldungen.
Der russische amtliche Heeresbericht vom 16. berichtet

von Kämpfen wöstlich Dünaburg , bei Garbunowka, wo ine
Russen angeblich durch vier Reihen deutscher Drahthindl""
Nisse durchbrachen und zwei Höhen westlich und südwest
des Dorfes besetzt haben wollen. Das Kampffeld sei1
deutschen Leichen übersät gewesen. Im Raume
Smorgon seien deutsche Augrisse zurückgeworfenworoei
Der russische Bericht ist als frei erfunden zu kennzeichne.
Offenbar zu dem Zweck, um nun auch eine russische
lastungsoffensive zugunsten der Franzosen vorzutäusc
Größere Operationen sind in jenen Gegenden schon,
halb zurzeit unmöglich, weil infolge des Tauwetters
Wege ungangbar sind.
Meuterei in einer italienischen Artillerieabtell«

Aus einem Briefe, der an das „St . Galler Tageb'
gerichtet ist, erfährt man, daß sich mehrere hundert Soll
einer italienischen Artillerieabteilung am Umbrau
Verschickung von der Schweizer Grenze an die JsouM^
durch Meuterei widersetzt haben. Sie verschossenä<S
jedes Kommando und ziellos so viel Munition nne ®
lich und verließen dann ihre Stellungen , um naK
Schweizer Grenze abzumarschieren. Ein Teil der MeU
habe bereits die neutrale Grenze überschritten.

politische Rwidfcbau.
Deutliches Reich.

+ Es wird erneut darauf hingewiesen, daß die Fam
Unterstützungen den Angehörigen der in den (
dienst eingetreteuen Mannschaften nicht nur
Dauer einer zeitweiligen Beurlaubung in die HelAf
folge Erkrmrkung oder Verwundung , sondern auÄ
Zeit einer kürzeren Beurlaubung zur Erholung, 3“1
forgung häuslicher oder wirtschaftlicher Geschafft,
verkürzt weiterzuzahlen sind.

* In Dresden wird im Mai eine Versammlung
Gründung eines deutsch - österreichischen Konsul
Verbandes stattfinden . Die Vorstände der Kriegs
schüsse für Konsumenteninteressenten Deutschlands,
reichs und Ungarns werden an der Versammlung
Sählig teilnehmen. Es sollen gemeinsame Leitsätze aE
und die Begründung des Konsumentenbundes eim"
werden.

Grollbritannien.
X Das Organ der englischen Sozialisten **

Leader " kommt auf die Erklärungen Asquiths zur f
Reichskanzlerrede zurück und geht dabei schart
Asquith vor- Wenn Asauith . als er die Vernicht
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{Ttgiift&feinverstanden sei, so sei das weder das

? ”-**■*"Volkes, noch der Tcmsende, die frei--! de» militärischen Dienst auf sich nahmen. Sollte
• das Siel der Regierung sein, dann hat

i Äck idZ hn- hie Freiheit liebt, mit der Regierung nichts
ick^ mouith habe weiter gesagt, das Ziel der Alliierten

»u bahnen für ein internationales System,
M UN.-iv gleicher Rechte für alle Kulturstaaten ver-

pj ^ crglls dies wahr ist", sagt das Blatt , „müssen
r -E,md die anderen Minister sich den Anstrengungen

w*&.ejen  Handelskrieg gegen Deutschland noch
M zu lührent Mexiko.
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Meinend ist ein großer Teil der amerikanischen
abaeschnitte» und befindet sich in bedrängter

^ Ko ersuchte der Kommandant des 10. Kavallerie-
^ ■= das , wie man glaubt , nördlich von Parral

ten ist, das Hauptquartier , ihm sofort ein Flug-
„> rMen , da er eine wichttge Meldung über

UiantfTe nach der Überrumpelung in Parral zu er-
iKtfie. General Pershing teilt mit , daß ain

40' Banditen bei Satero eine Automobil-
. angegriffen haben , aber vertrieben wurden,

'faircl waren bekanntlich amerikanische Truppen ein-
entgegen den Versprechungen, wonach sie keine

Swt besetzen sollten. Es kam dann zu dem schweren
Wt »wischen den Kavalleristen des Majors Topkins

k w aut bewaffneten Zivilbevölkerung, in dessen Ver-
>*' -Lj die amerikanische Truppe nördlich der Stadt ver-

en mußte, wo sie jetzt eine förmliche Belagerung
ien muß. Nach weiteren Nachrichten aus New-

tMrr rau)  noch andere Teile von General Pershings Korps
flfldt , und es scheint für den General höchste Zeit,
deinen geordneten Rückzug zu denke».Rolland.
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^5 , Kriege mittels der Briefpost zur Versendung ge-
tzngen, zugestanden habe, und zähle zugleich eine Reih¬
er durchaus unrechtmäßiger Handlungen auf, die
ü England seit einiger Zeit in Anwendung gebrachtSen wie die Beschlagnahme von Wertpapieren. Dre
Ldische Regierung erwartet die baldige Zurückgabe
md behäll sich vor, zugunsten der Berechtigten Ersatz fu*
dw Schaden zu fordern, den sie infolge der von den eng-
Men Behörden getroffenen ungesetzlichen Maßnahmen er-
Wen haben.

Rumänien.
x Aus der in rumänischen Blättern erfolgten Veröffent-

dfomfl des Wortlauts des deutsch-rumänischen Handels-
Mommens, geht hervor, daß ab 1. Mai , im Einvernehmen
nnt den österreich-ungarischen Eisenbahnen ein besonderer
Äsenbahndienst zwischen Deutschland und Rumänien
eingerichtet wird. Kriegsmaterial bildet im Sinne des
Monnnens keinen Handelsgegenstaiw. Es fand eine Be-
rointtg statt, in der beschlossen wurde , -daß täglich 35 bis
40 Wagen mit deutschen Waren über Predeal eintresten
nnt, mit rumänischen Waren gefüllt, jedoch nicht mit Ge¬
deihe, wieder abgehen werden. Für Rumänien bestimmte

sche Waren werden in Rattbor , Pirna und Regensburg
lelt. , r . - «

[Hub  In- und Husland.
. . 17. April. Der Prospekt der vierten

Nlgorischen Kriegsanleihe erschien heute. Man hofft
“ günstigen Bedingungen auf ein glänzendes Resultat,

»nd bisher bereits bedeutende Voranmeldungen auf die
iie erfolgt. Die offizielle Zeichnung beginnt am 19. April,

fc. stonstantinopel, 17. April. Das Amtsblatt verösfent-
N an Gesetz betreffend Einführung eines Zolltarifs
V spezifizierten Gewichtszöllen. Der Zolltarif tritt am
“ September für drei Jahre in Kraft.

Bern, 17. Apttl. Wie „Temps" meldet, ist ab 16.sApril
Passagierverkehr zwischen Frankreich und England

^. MWe aufgehoben. Es verkehrt nur noch die Linie
« - Southampton.

«dsru, 17. April. Laut „Corriere della Sera " streiken
rxe Sttaßenbahner . da ihnen die wegen der

^unttelteuerung geforderte Lohnerhöhung nicht gewährt

17,  April - Infolge von Arbeiter«
n in Newyork hat sich die Abfahrt des Segel«

mehrere Stunden verzögett, auch das
oot . Pottorico" konnte nicht ausfahren . Ein all«
^©eeleuteftreif soll bevorstehen.

17- April. Der unter dem Verdachte großer
verhaftete frühere Minister Ghenadiew ist aus

Mangnis entlaffen worden.
17. April. Laut „Nowoje Wremja" brachten

NbhStmu* -Ä bd Daulehs bei Schiras den Anhängern de,
^Lerm «I^ peirtei eine Niederlage bei. Außer Toten
M erwundeten habe der Gegner  Gefangene verloren.

^olkg - und kfriegswii 'tfckaft.
^ich^ b̂ Aeordnete Verteilung der Teigwaren soll
-erbend i,»„rr̂ p^ mmen der Reichsgetteidestelle mit dem
^ d« BpS,"r„«i.er  Tatgwarenfabrikanten herbeigeführt werden.

-Äkit en halbamtlichen Mitteilung wird die Not«
lebê ^ ^ Êung sämtlicher Erzeugnisse der Teig«

rS LL^  Reichsgetreidestelle auf umfangreiche.
Len, ^ p^ ate Angstkäufe von Zwischenhändlern und

‘ ' "hrt. Die Reichsgetreidestelle wird
«l *WierW.!u‘uur.Ien  ausschließlich an die Kommunaloer«

der ^ Zwar unter Berücksichtigungder Kopf-
und der besonderen Verhältniffe der

■ » Mine nnf uU e‘ Durch dieses Verteilungsverfahren
",Ä, A'ibmge gerechte TeigwarenzuweisungGewähr
° Zugute fnr̂ f̂ rUer  2mie der minderbemittelten Beoölke-

*.Aeue D . wird.
"»it bis über Kartoffelverfntterung.
^Uoffeibe,'^ , Mai hat der Bundesrat angeordnet,
\ kittier, nfaC ! n§9e,'amt  nicht mehr Kartoffeln ver-
iolgenden ihren Viehstand bis zu diesem Tage

§ ^ ' °nZuqM°̂ n entfällt: a) an Pferde höchstens
an Scfmŵ ^ stens SPfund , an Zugochsen höchstens

Lmx̂ att höchstens2 Pfund Kartoffeln täglich,
^iei der .an Erzeugnissen der Kartoffeltrocknerei

unehenden Sätze. Insoweit Kartoffeln oder

Kartoffelttockenprodukte bisher an die einzelnen TieiMWngert
nicht verfüttert sind, darf dies auch in Zukunft nicht ge«
schehen. — Für Kartoffelstärke und Kartoffelstärke«
mehl ist ein vollständiges Verfütterungsverbot  erlassen.
Zuwiderhandlungen sind mit Strafen bedroht.

* Die Verpflichtung zur Ablieferung von Kartoffel«
Trockcnproduktcn ist vom Bundesrat auf &leien' Ktt
Vorräte erweitert worden, die bisher für die eigene Wirt«
schüft zurückbehalten werden dursten. Lediglich diejenigen
Mengen sollen zurückgehalten werden dürfen, die der Trockner
bis zum 15. Juli nach dem oben erwähnten Maßstab ver¬
füttern dürfte und die die sogenannten Selbstversorger bis
zum 15. August bei einem Satze von ein Kilogramm für den
Kopf und Monat brauchen.

ch Die Reichsbranntweinstelle . Der Bundesrat hat die
Errichtung einer besonderen Behörde zur Regelung des Ver«
kehrs mit Branntwein beschlossen. Der neuen „Reichsbrannt»
weinstelle" wird ein „Beirat " zur Seite stehen, während dis
Bewirtschaftung des gesamten Branntweins der Spiritus-
Zentrale überttagen ist. Die Absatzbeschränkung betrifft ver¬
steuerten und unversteuerten Branntwein . Ausnahmen sind
unter anderem für Kognak sowie für gewisse Kleinbrennereien
aemackit.

Hua dem GertcbtöfaaL
§ Bestrafte Honigfälscher . Der Kaufmann Bergmann,

Geschäftsführer der Firma lliudolf Bergmann, Thüringische
Hontgzenttale in Leipzig-Gohlis , hatte in den Jahren 1913
und 1914 unter der Bezeichnung eines garanttert reinen
Blütenhonigs in großen Mengen eine Mischung in den
Handel gebracht, die aus Invertzucker und ausländischem
Bienenhonig bestand. Wegen Nahrungsmittelfälschungwurde
er deshalb vom Landgericht Leipzig zu 3 Monaten Ge¬
fängnis und 1500 Mark Geldstrafe verurteitt. über den
Fabrikanten Carl Proloff, Inhaber der Firma Dr . Polenius
in Hamburg, der dem Bergmann den Invertzucker geliefert
hatte, obwohl er wiffen mußte, daß er zu unreellen Zwecken
verwendet wurde, wurde wegen Beihilfe eine Geldsttafe von
1000 Mark verhängt. _ _

[Nab rnicffem.
,0 Zur Verhaftung des Rechtsanwalts Brederech

wird weiter aus Berlin berichtet: Rechtsamvalt Paul
Bredereck hat sich aus eigenem Entschluß gestellt. Er war,
nachdem er bei Beginn des Krieges aus Brasilien zurück-
gekehrt war , unter angenommenem Namen als un-
gedrenter Kriegsfreiwilliger ins Heer eingetteten.
»zn den Kämpfen in Flandern und Frankreich zeichnete er
stch aus . Er machte dann den Donauübergang mit und
erljtelt im serbischen Feldzug das Eiserne Kreuz. Im
Ruhequartier brach er den Arm und wurde nach Berlin
geschickt. Nach Heilung des Bruches hat er sich der Staats-
anwaltschaft gestellt.

c Die Hausschlachtungen sollen weiter eingeschränkt
Verden. Die preußischen Regierungspräsidenten werden
angewiesen, auf die Einschränkung der Hausschlachtungen
hinzuwirken. Es ist nicht ausgeschlossen, daß durch be¬
sondere Verfügung die Hausschlachtungen bis zum1. Oktober
überhaupt verboten werden.

o Nur hartgekochte Ostereier für die Truppen . Mit
Rücksicht auf den vor Ostern sich steigernden Versand von
Eiern ins Feld wird dringend empfohlen, möglichst nur
hartgekochte Eier zu verschicken, von der Versendung roher
oder weichgekochter Eier aber abzusehen. In jedem Fall
muß die Verpackung der Eier besonders haltbar und wider¬
standsfähig sein, damit bei ihrem etwaigen Zerbrechen
Nachteile für andere Sendungen vermieden werden. Gleich¬
zeitig wird wiederum an die ordnungsmäßige Verpackung
von Flüssigkeiten (Einlage von Baumwolle , Säge¬
spänen usw.) und von Feuchtigkeit absetzenden Lebens¬
mitteln wie Butter und Marmelade (festschließmde Be¬
hältnisse) erinnert . Die Postanstalten sind angewiesen,
Feldpostsendungen in unzureichender Verpackung zurück¬
zuweisen. i

O Einigungsamt zur Verhinderung von Rechts¬
streitigkeiten . Einer Anregung des Oberpräsidenten
v. Batocki folgend, setzte die Stadt Goldap als erste der
ostpreußischenStädte ein Einigungsamt ein. Es bezweckt
die Verhinderung von Rechtsstreitigkeiten und Schulden¬
verfolgungen, nachdem die Russeneinfälle einen ttefen Riß
in die gesamten öffentlichen und privaten Rechtsverhältniss«
gebracht haben. Der bekannte Fachmann Finhold -Kölu
übemahm die Leitung des Einigungsamtes.

O Ein Riesenmeeraal von zwei Meter Länge wurdi
unlängst in den nordfriesischen Watten gefangen. Der uw
gewöhnlich große Fisch, der der Ebbe nicht folgen konnte
war im Watt liegen geblieben. Es war nicht leicht, sich
des Ungetüms , das sich mit aller Kraft wehrte, zu be¬
mächtigen. Das Tier wog 43 Pfund . Das Fleisch wurdi
zu 50 Pfennig das Pfund verkauft.

e Fluchtversuch eines„Emden"-Käi»pfers? Bei dem
sizilianischen Küstenorte Ragusa ist der deutsche Sitn -rt«
schiffsleutnant Filmischer von der „Emden"-Besatzung und
der österreichische Kaufmann Blentl , der in Ägypten an¬
sässig war , von der italienischen Karabimeri festgenonn cn
und in Syrakus eingeliefert worden . Sie waren auf ei>- an
Segelboot aus Malta , wo sie gefangen gewesen, entfli n
und wollten mit Benutzung der Eisenbahn an die
schweizerische Grenze gelangen.

s Ein raffinierter Raub wurde im Geldbureau der
Station Mailand der Zentraleisenbahn verübt . Der
19 Jahre alte Kassenbeamte Cesare Jnglesi schläferte durch
ein Narkotikum seinen Kollegen Pietoni im Bureau ein,
bermtbte die Eisenbahnkasse um 200 000 Lire und ver¬
schwand bann. Die Nachforschungen nach dem Räuber
blieben bis jetzt erfolglos . Ein Komplott erscheint nicht
ausgeschlossen.
Lunte Oages -Okronik.

Berlin , 17. April. Wegen schlechten Lebenswan¬
dels  erschoß der Kgl. Schutzmann Robert Langer sein«
28jährige Tochter. Mit einer zweiten Kugel gab er sich dar¬
auf selbst den Tod.

Berlin , 17. April. Die 28jährige Portiersfrau Gret«
Rudolph, deren Mann im Felde steht, tötete  stch und ihr«
drei Kinder durch Gasvergiftung aus vorläufig unbekannten
Gründen.

Ballenstedt a . H ., 17. April. Unter dem Verdacht, di«
verwitwete Frau Regierungsbaumeister Rum ermordet zu
haben, ist die Frau des Rentners Titsch, die ftüher Gesell¬
schafterin bei der Ermordeten war , verhaftet  worden.

Warschau , 17. April. Billige Eier, 10 Pfennig das
Stück, werden hier von der Lebensmittelversorgum ü«
verkauft. Die deutsche Polizei hatte 380000 Stück , "du m
Spekulationszweckenaufgekaust waren, beschlagnahmt, und
für die Bevölkerung zur Verfügung gestM.- _ i

f
Bunte Leitung.

Da - „Halbtauchboot ". Dem Pariser . Journal ' btt
richtet man auS Washington : Kapitän W. S . SimS , eine-
der angesehmstm Offiziere der amerikanischenMarine , hat
dem Marineausschuß die Bedeutung eines, neuen See¬
kampfmittels dargelegt ; es ist furchtbarer als die Untersee¬
boote und in der Verteidigung mächtiger und stärker als
ein großer Schlachtkreuzer. Der Kapitän hat diesem neuen,'
von ihm erfundenen Kampfmittel den Namen,,Halbtauchboot^
gegeben. „Ein solcherApparat ", sagtW.S .Sims , „würde jede
Angriffstätigkeit irgendeines der heute bekannten Schiffstypen
verhindern. Er würde die Methode des Seekrieges voll*
ständig und radikal ändern . Er würde ausgestattet sein
mit acht Torpedorohren , die nach beiden Seiten hin aus
große Entfernungen Geschosse schleudern könnten. Er
würde so gebaut sein, daß er sich auf dem Niveau des
Waffers befände, und würde zwei stark gepanzerte Türme
haben. Alle aus dem Wasser hervorragenden Teile, der
Schornstein einbegriffen, würden außerordentlich wider¬
standsfähig sein, und der geringe Raum, den diese Teile
einnehmen würden, würde für das Feuer der Kanom
nicht einmal eine Zielscheibe bilden können.' _ _

© Bulgarische GarnisonSbade - und DesinscktkonS«
anstatt aus deutschen Mitteln . Aus den Mitteln , welch«
dem Derttschen Hilfsausschuß für das Rote Kreuz in Bul¬
garien in reichem Maße zugefiossen sind, ist jetzt außer der
allgemeinen Unterstützung der bulgarischen Verwundeten^
pflege und Liebestätigkeit für die bulgarischen Soldaten
als erste von den verschiedenen geplanten dauernden Wohl¬
fahrtseinrichtungen eine Garnisonsbade - und Desinfettions*
anstatt in Bitolia (früher Monastir ) errichtet worden. 1

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 19 . April.

Sonnenaufgang Monduntergang
Sonnenuntergang 708 Mondaufgang

Vom Weltkrieg 1915.

4« SB.
V°° N.

19. 4. GeneralfeldmarschallFreiherr von der Goltz wird
Führer der 1. türkischen Armee. — Für Tunis und Algerien
wird der Kriegszustand verkündigt.

1660 Philipp Melanchthon gest. — 1759 Schauspieler und
Dramatiker August Wilhelm Jffland geb. — 1824 Englischer Dichter
Lord George Byron gest. — 1849 Großadmiral v. Tirpih geb. —
1881 Staatsmann Disraeit, Earl of Beaconsfield, gest. — 1882
Englischer Naturforscher Charles Darwin gest. — 1885 Afrika¬
reisender Gustav Nachtigal gest. — 1906 Französischer Physiker
Pierre Curie, Entdecker des Radiums , gest. — 1914 Großherzog
Adolf Friedrich V. von Mecklenburg-Strelih gest.

□ Fort mit dem Respektblatt. Die kritische General¬
revision aller unserer Sitten und Vorstellungen, die sich
unter dem Gesichtspunkt der Kriegswirtschaft vollzieht, kann
auch zum Abschneiden einiger uralter Zöpfe führen. Zu
diesen Zöpfen gehört auch das „Respektblatt", das leere
Blatt, das wir unseren Privatbriefen und vor allem amt¬
lichen Schriftstücken anhängen lassen müssen, auch wenn
die Nachricht oder der Bericht nur eine oder zwei'
Seiten erfordern. Es geht dadurch eine Unmenge Papier
völlig nutzlos verloren. Besonders sparsame Leuts
haben wohl die leere Seite beim Empfang abgeirennt
und zu Notizen benutzt; aber das ist natürlich nur eine sehr
unvollkommene Ausnutzung. Nur die Geschäftswell hat ent¬
schlossen die Form der „Mitteilung", d. h. des einsc'^gen
Blattes benutzt, wenn dieses ausreichte. Es ist im
der Materialersparung dringend wünschenswert, daß Be¬
hörden wie Private auf das Respektblatt verzichten. Wenn
angängig, kann der Kartenbrief oder die Postkarte die gleiche
Rolle mit noch geringerem Papieraufwand versehen. Durch
eine bestimmte Durchführung dieses Grundsatzes wird viel
Papier erspart werden können.

* Ehrengeläute für die Gefallenen am Karfieiiaa.
Das alienburgftche Ministerium hat tmfüril, doß zu Eh nt
der Gefallenen am Karfreitag sämtliche Kircheriglocken des
Landes ein Ehrengeläute anheben sollen. Es würde vielleicht
im Cinne jedes deutschen Christen liegen, wenn dieser Gt-
donke de» altenburgischen Ministeriums allenthalben Nach¬
ahmung fände. Welcher Tag des Jahres wäre geeigneter,
die Herzen zu feierlicher Erinnerung der teuren Toten für
für das Vaterland einznladen, als der Karsrcilag, der rihne-
dieh das Gedenken wachruft an Opsertod, an die ihr LetzlcS
gebende Liebe, an die Treue bis ins Grab?

* Scharfschießen . Im Lchlierbachtale findet morgen
und übermorgen Scharfschießen auf den Mililärschießstäuden
statt, worauf alle diejenigen unserer Einwohner, die in diesem
Gebiet zu tun haben, aufmerksam gemacht werden. Auch
ans dem Schießplatz im Ermenstiel wird morgen und über¬
morgen und am nächsten Mittwoch und Donnerstag ge¬
schossen.

* Betglocke . In einem besonderen Aufruf wendet sich
das Kgl. Konsistorium an die Gkisilichen und Kirchenvorsiände
des Konsistoiialbezirks, um die Wiederbelebung und Ver-
lnncrlichung der Bktgtockensilte einer eingehenden Prüfung
und Würdigung angelegentlichst zu empfehlen. Das uralte
herkömmliche Gebetsläulen ist in unserem Bezirk fast durch¬
gängig ckon den Kirchen, auf die bürgerlichen Gemeinden
übergegongen und wird von diesen als Morgen-, Mittag-
läuten, an einigen Orten auch noch als Zehn- und Fünsuhr-
Geläute festgehalten und geübt. Die Bedeutung des Gebets-
läutens ist infolge dieses Wechsels den meisten Gemeinden
völlig abhanden gekommen. Die später gegründeten Kirchen-
gemeinden der Diaspora und an größeren Orten haben da«
Morgen-, Mfttag- und Abendg läute wohl überhaupt nicht
eingesührt. Die Not der Zeit lehrt indessen auch in diesem
Stücke den Segen dir schönen Vätersitte wieder neu erk-.nnen
und würdigen. Da« Konsistorium wünscht daher dringend,
daß auf die Bedeutung der Betglocke aufmerksam gemacht
und die Rückkehr zu dem gesegneten Brauch unserer Väter
angebahnt werde. _

Bekanntmachung.
§?■ Am Dienstag, den 18., Mittwoch, den 19., Mittwoch,
den 26. und Donnerstag, den 27. April wird auf dem
Echießsiand der 4. Komp. Ers-Batl. Landw.-Jnf .-Rtg. 81
geschosien.

Braubach, 18. April 1916. Der Bürgermeister.

Wettersusfickiten-.
öc Eigener Wetterdienst.

Fortgesetzt kühl, Regensäile. °
Niederschlag am 17. April : 4 Millim.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Betr. Regelung des Handels mit Schlacht¬
vieh im Regierungsbezirk Wiesbaden.
Zur Aufbringung derjenigen Mengen von Schlachtvieh

im VerbandSbezirk, welche dem Viehhandelsverband von der
Reichsfleischstelle für einen bestimmten Zeitraum aufgegeben
werden, hat der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den
Regierungsbezirk Wiesbaden mit Genehmigung des Herrn
Regierungspräsidenten zu Wiesbaden auf Grund §§ 2 und 7
der Satzungen folgende Anordnungen beschlossen:

1. Der gesamte Ankauf von Schlachtvieh im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden geht vom 15. April 1916 ab auf den Vieh-
handelsverbaud für den Regierungsbezirk Wiesbaden in der
Weife über, daß die Mitglieder des Verbandes das von ihnen
angekaufte Schlachtvieh(Schweine, Rinder, Kälber und Schafe)
nur noch an den Verbandsvorstand oder dessen Beauftragte weiter
verkaufen̂dürfen. Die Beauftragten des Viehhandelsverbandes
werden von dem Vorstande bekannt gegeben. Den Mitgliedern
ist es verboten, das von ihnen käuflich oder kommissionsweise
oder sonstwie erhandelte Schlachtvieh an einen anderen Em¬
pfänger weiter zu geben, als an den Vorstand des Viehhandels-
vcrbandes oder besten Beauftragte.

Auch alles dasjenige Schlachtvieh, welches aus anderen
Verbandsbezirken in unseren Bezirk eingesührt wird, darf nur
darf nur an den Verbandsbezirk oder an dessen Beauftragte
weiter verkauft werden.

2. Fleischer dürfen, auch wenn sie Mitglieder des Ver¬
bandes sind und eine Ausweiskarte besitzen, vom 15. April
1916 ab im Verbandsbezirk kein Vieh mehr ankaufen.

3. Für die Abnahme des anfgekauften Schlachtviehs wird
der Vorstand Sammelstellen im Verbandsbezirk einrichten. Als
Sammelstellen sind bis auf Weiteres bestimmt:

a) für Rinder, Kälber. Schafe und Schweine der Viehhof
in Frankfurt a. M.,

b) für Kälber und Schweine der Viehhof in Limburg a.
Lahn. Die Händler haben die Tiere nach der Sammel¬
stelle zu liefern, wo die Abnahme durch die Beauftragten
des Verbandes stattfindet. Ungeeignetes und überzähliges
Vieh kann zurülkgewiesen werden. lieber die Art der
Verwendüng solchen Viehs bestimmt der Beauftragte nach
Weisung des Vorstandes. Von den Sammelstellen aus
werden die Tiere gemäß den Anordnungen des Verbandes
den Empfangsberechtigten zugetetlt. Als Empfungsbe-
rechtigte kommen in Zukunft nur noch in Betracht die
Zentralstelle für die Beschaffung der Heeresverpflegung
und die Kommunalvcrbänoe. Letztere haben auf Er¬
fordern sdes Vorstandes diejenige Stelle anzugeben, an
welche die Tiere angeliefert werden sollen.
4. Sämtliches Schlachtvieh wird nach Stallgewicht ge¬

handelt und zwar gefüttert gewogen mit 5 pCt. Abzug. Die
Preise sind für Schweinr die gesetzlichen Höchstpreise gemäß
der Bekanntmachung des Dnndesrats zur Regelung der Preise
für Schlachtschweine und Schweinefleisch vom 14. Febr. 1916.
Die Preise für Rinder sind durch die iBekanntmachung des
Vorstandes des Viehhandelsverbandes vom 7. Mürz d. I.
bestimmt. Die Preise für Külbor und Hämmel werden noch
bekannt gegeben. Bis zur Bekanntgabe werden Kälber und
Hämmel nach den derzeitig ortsüblichen Preisen gehandelt.

5. Die Mitglieder können in Rechnung stellen:
a) die nach Ziffer 4 zu berechnenden Kaufpreise,
b) einen Zuschlag zu diesem Preis, welcher bei Rindern auf

3,5 pCt., bei Schweinen, Kälbern und Schafen auf 5 pCt.
zugebilligt wird,

c) die Eisenbahnfracht bis zu Sammelstelle.
An der Sammelstelle werden die Tiere nochmals gewogen,

übersteigt dar Fehlgewicht bei Schweinen 12 pEt., bei Rindern
10 pCt., des vom Händler bezahlten Gewichts, so geht der
Fehlbetrag zu Lasten des Händlers; desgleichen trägt der
Händler die Gefahr des Transportes bis zur Abnahme der
Tiere auf der Sammelstelle.

6. Von jedem Ankauf seitens der Mitglieder ist dem
Vorstaude wie bisher Anzeige nach dem vorgeschriebenen Muster
A zu erstatten. Abgesehen von dieser Anzeige hat aber jedes
Mitglied von jedem Ankauf sofort den Beauftragten des Ver-
bandsvorstandes unter Angabe der Gattung, Stückzahl, Gewicht,
Standort und nächste Verladestelle Anzeige zu machen. Der
Vorstand oder dessen Beauftragter wird daraufhin dem Händler
Nachricht geben, an welchem Tage die Abnahme der Tiere auf
der Sammelstelle stattffnden soll.

7. Zur Deckung der Unkosten, welche die Durchführung
der obigen Bestimmungen erfordert, erhebt der Verband von
jedem der vorstehenden Bestimmungen unterliegenden Ankauf
von Vieh eine Abgabe von ein ein Viertel pCt. des Rechnungs¬
betrages; die Abgabe wird den Abnehmern in Rechnung gestellt.

8. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnungen werden
auf Grund des § 15 der Verordnung des Dundesrats vom
27. März 1916 (R.-G.-Bl. S . 203) in Verbindung mit § 7
der Verordnung der Landeszentralbehörden vom 19. Januar
d. I . mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldstrafe bis zu
6 Monaten bestraft.

9. Vorstehende Verordnung tritt am 15. Apl'l 1916
zn Kraft.

Dem Lichhandelsverbandist die Aufgabe gestellt, in der
vorstehend beschriebenen Weise den Bedarf der Heeresverwaltung
und der Zivilbevölkerung seines Bezirks sicher zu stellen. Der
Verband rechnet darauf, daß die Mitglieder ihm bei der Er¬
füllung dieser für die Schlagfertigkeit des Heeres und die Er¬
nährung der einheimischen Bevölkerung allerwichtigsten Aufgabe
mit aller Kraft unterstützen werden, und es sich jeder zur Ehre
gereichen lassen wird, nach Möglichkeit zur Erfüllung der ge¬
stellten Aufgabêbeizutragen. ^

Wenn der Händler die Uebe zeugung hat, daß Schlacht-
tiere unberechtigterweise zurückgehalten werden, so hat er die be»
treffenden Fälle dem Vorstande bekanntzugeben. Der Vorstand
wird, wenn anders die dem Verband zur Beschaffung aufge¬

gebene Menge Schlachtvieh nicht erreicht wird, die Enteignung
der Tiere bei der zuständigen Behörde beantragen, Rach der
Bekanntmachung des Bundesrats vom 27. März d. I . muß
dem Landwirt nur dasjenige Vieh belassen werden, welches zur
Fortführung der Wirtschaft erforderlich fist. Kommt es zur
Enteignung, so wird dem Landwirt nur der im Einzelfall zu
ermittelnde Wert des Tieres ersetzt werden, während im anderen
Falle die zur Zeit bestehenden Höchstpreise möglichst ohne Ein¬
schränkung gewährt werden sollen. Es liegt daher auch im
Interesse der Landwirte, sich keiner ungerechfertigten Zurückhaltung
vdn Schlachtvieh schuldig zu machen. Der Verband erwartet
vielmehr auch von den Landwirten, d«ß sie sich ohne Zögern
bereit finden werden, das für die Heeresverpflegungund bie
Vo'ksernährung unbedingt̂ notwendige Schlachtvieh bereit zu
stellen.

Frankfurt a. M., den 6. April 1916.
Vtehhandelsverband füö den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorstand.
von Bernus, Königlicher Landrat.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Braubach, 15. April 1916. Die Polizeiverwaltung.

Ketr. Dausschlachtungen.
Aus Grund des § 6 Abs. 2 der Bekanntmachung der

Reichskanzlers über die Fleischversorgung vom 27. März 1916
wird mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten für den Umfang des Regierungsbezirk-
Wiesbaden die Schlachtung von Rindvieh, Schafen Md
Schweinen für den eigenen Wirtschaftübedarf des Viehhalter»
(log. Hausschlachtungen) bis zum 1. Juli 1916 verboten.

Das Verbot tritt sofort in Krajt.
In dringenden Fällen ist der Landrat, in Frankfurt a.

M. und Wiesbaden der Polizeipräsident, berechtigt, Ausnahmen
zu gestatten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnisstrafe bis zu
6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestrast.

Wiesbaden, den 13. April 1916
Der Regierungspräsident,

v. Meister.
Wird hierdurch veröffentlicht.

Braubach, 15. April 1916. Die Polizkiverwaltung.

Kiiytcffdotgdbc.
Dienstag, den 18. April von nachmittags2 Uhr an

werden am Kleinbahnhof für die Bewohner der Unterstadt
£ peifekarroffeln ausgegeben. Der Zentner kostet5 Mark und
erfolgt die Zahlung vorher im Rathause. Säcke find mitzu-
bringen. Wir bitten zu beachten, daß im allgemeinen auf
den Kopf und Tag 1 Psd. berechuet wird (vom 15. 4. bis
15. 8 ) und werden die Familien ersucht, danach ihren Bedarf
bis zur Ernte zu ermitteln und beziehen.

Braubach. 16. April 1916. Die Po lizeiverwaltung.
Saatkartoffeln.

Heute Nachmittag von 3 Uhr werden im' Rathause
S ^atkartoffeln(Kaiserkrone und frühe Rosen) in unbeschränktem
Umfange abgegeben.

Preis da« Pfund 12 Pfg. Zahlung im Saale, Ab¬
gabe im Wachtzimmer.

Braubach. 17. April 1916._ Bürgermeisteramt.

Kfcifc.
An die Zahlung der rückständiger. Bier- und Wein¬

steuern wird nochmals erinnert.
Braubach, 18. April 1916. Bürgermeisteramt.

Schön möbliertes
Zimmer

(Balkon mit Aussicht auf den
Rhein) zu vermieten.

Rheinstraße 2.

Spielkarten
sind w'eder vorrätig

A. Lemb.

Alaizena
und

Gustin
feinstes Speise- und Backmehl

(brotkartenfrei)
immer noch vorrätig

Jean Gugel.

Reizende Neuheiten zur

pmiiciifdjiidkm
Knöpfe , Besätze,

Garnituren
neu eingetroffen zu äußerst
billigen P eisen.

Geschw. Schumacher.

Dmtit-Nntckröcke-
schöne Auswahl in nur bester
Ware in Tuch und allen Farben
von 3.5O Mk. an bis zu den
allerfeinsten.

Rub. Aeuhaus.

Beste Qualität

8Smereikn
blühende Topfpflanzen
empfiehlt

Gärtnerei Heuser
Inh . : W. Stuckert

Unteralleistroße 22
Neu eingetroffen!

SchmyeSchürzen
für Damen und Kinder in
Panama, Lüster und Satin
in großer Auswahl eingetroffen

Ruö. Aeuhaus.

Iußöodenöl-
Ersah

— per Liter 50 Pfg. —
offeriert

G. Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

Ieldpofl-
chouda-Käse
— 1 Pfund schwer—

empfiehlt
Jean Engel.

Kiber-Mame-ntti)
Kmdtit-KkiMn

zu allen Preisen in guter Ware
und reicher Auswahl empfiehlt

Rud. Aeuhaus.

Brenner
für Larbidlampen

neu angekommen bei
Gg. Phil . Llos.

Billige Gemüse-Ksas
So lange Vorrat reicht:

Erbsen
Brechbohnen

Teltower Rübchen
Spinat

Schwarzwurzel
Bcech'pargel

Stangenspargel
Sellerie

Tomaten-Puree
Ch ampign ons

Jean Engel.
Oster-Postkart

(reizende Neuüeiten)
eingetroffen A. Le

Dklilratkssk«.
Muschelfleisch in Gelee Va und 1 Pfd.-Tose
Sardinen in Oel und Tomatensauce
geröstete Sardinen in Oel
Rollmops in Remouladensauce
Nordsee-Krabben
Schinken in Dosen
Ochsenzunge in Dosen
Rindfleisch mit Weißkohl in 1 Pfd.
Goulasch mit Kraftbrühkartoffel
Eisbein mit Sauerkraut
Sökelands Pumpernickel

_ )ean Engel
Konfirmation- und
Kommunionkarton

in reicher Auswahl beiA . Lern
Prima

Batterien für Taschen!
eingetroffen Julius Rü

Sämtliche
■effh und 1

lavirnjÄmemien
sind in garantieit keimfähiger Qualität eingetroffen.

Es empfiehlt sich, da auch darin großeM
seinen Bedarf zeitig zu decken.

Mr . Wieghar!
Empfehle mein Lager in

Oefen, Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme,
Herd- und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verda
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmeflaschen mitB

nie undicht werdend usw-
ZU den billigsten preisen.

Julius Müvl
Nähmascbin

- nur erste Fabrikate— zu billigstenP
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um

Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauche
zeugen kann. 1
(angjäbr . Garantie . Kostenloses A

Gg . Fh . CI
w Schürzen

für Damen, Mädchen und Kinder,
Fvnncn «rrbeitrfetzu
in reicher Auswahl und gediegenen Stoffen l,n,

_ Mud. W
Packpapi

A*
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